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ITr. 36 — 1916 ein Blatt für üelrnatllcüe firt unb Kunft
öebrucht unb oerlegt oon ber Budibrucfeeret Jules IDerber, Spltalgaffe 24, Born

2. September

es ift kein Tag fo ftreng

6s ift kein Bag fo ftreng und beifj,
Des fid) der Abend nid)t erbarmt
ünd den nicht gütig, lind und ieis,
Die mütterliche Dacht umarmt.

Don fjermann treffe.

Auch du, mein Rerz, getröfte did)!
So beif) dein Sehnen did) bedrängt
Die Dad)t ift nah, die mütterlid)
In fanfte Arme dich empfängt.

6s wird ein Bett, es wird ein Schrein
Dem ruhelofen Wandergaft
Von fremder Rand bereitet fein.
Darin du endlid) Ruhe baft.

Vergib es nicht, mein wildes Rerz,
ünd liebe fehnlich jede £uft
ünd liebe aud) den bittern Sd)merz,

h' du für immer ruhen muht!

6s ift kein Bag fo ftreng und beib,
Des fid) der Abend nicht erbarmt
ünd den nid)t gütig, lind und ieis,
Die mütterliche Dacht umarmt.

Drei Beben.
Bine TIoDeile. Don Ruöolf Trabolb

Sad)benttid) mit oertorenen Stielen bur et) s genfter
fetjenb, fafe Storner im Sebnftubt. Sad) einer Saufe nedte

Selten:

„3 glaub' Du baft Sieimtoeb iiad) Deiner alten S3ob=

nung unb Deinem reigenben ^ausbrachen?"
Storner fcljuaieg noch immer; es gab eine lange Saufe,

bann begann Selten toieber:

„3d) bab' g'taubt, Du bätteft mir etroas 3'fagen

porbin am Difd), brum babe id) biefen Südäug praltmert
unb nun fd)toeigft, Stenfchentinb. Seg' bod) los, toenn Du
abfolut toieber mal lamentieren mußt, 's liegt Dir nun ein=

mal im Slut."
„3a, ja, 's liegt mir im Slut. Schabe, bah icb tein

fo leichtes Slut babe toie Du, (Ebi."

„Staria unb 3ofef, ift bas ein trauriger Don. 3d)

mar iefct ber Steinung, Du tämeft beute mit einem fibeten

Dumor 3U uns, unb nun muh idj feben, bah in Dir toieber

ber alte Sbam fpult, Sans. Sa bör, mir fcReint, Du
to tinteft jefet bod): a toengerl 3'friebener fein. Du baft ja,

toas Dein £er3 begehrt: ein feines, gemütliches £eim, Srbeit
in -öülle unb gütte, baft eine grohartige Sdjtoefter, bie bas

£ausmütterl unoergtevd)bar fpiett ."
Storner fd)ien ficR oon ettoas, bas ihn brüdte, mit

einem tiefen Stemftohe befreien 3U toollen. (Er fiel (Ebuarb

in bie Sebe:
„£>aft recht, baft redjt! SBeih felbft itid)t, toas es ift,

bas mich 3U teiner greube tornmen Iaht. Sielleicht (er
beutete na| ber Stirn) fißt es hier — ein unoerbofftes
(Erbe bes Saters, beim ber bat auch immer über ettoas
getlagt, bem er leinen Samen geben tonnte."

Saft ängftlid) toebrte Selten ab:
„£ör auf, bilb' Dir nicRt fo toas ein. Sei oernünftig

unb öffne beine Sugen. SSenn Du toühteft, toie man Dich
beneibet, Sieber, bie grauen fd)toärmen ja förmlich oon
Dir unb Deinem Datent, fie oerebren Did) toirtlid) fo als
eine Srt SBobltäter ber Stenfchbeit."

Storner lachte tur3 auf.*
„'s ift toabr, Staus, toirtlid)!"
„3d) glaub's mein Sieber, aber es madjt leinen (Einbrud

auf mid) — id) — oa es ift einmal teine greube in mir,
unb es brüdt mid) immer."

Seiten rief:
„Unb bie ftunft, bas Dbeater, bie Stufit, bie Staterei?

Somm, gräulein Kolbing foil Dir Seetbooen fpielen."
„Unmöglich!"
„So toill ich Dir ein neues Sammeltoerî ber ,,©ra=

pbifchen fünfte" —"
„3d) tann feht nicht, lieber (Ebi — es ift nun mat fo.

Seit einiger 3eit fd)eint mir altes abbanben getommen 3U

fein, toas mich früher befähigte, bie itunft 3U oerfteben
unb 3U geniehen."

,,Sd), Stenfcbenstinb, id) bitt' Did)."

Hi-. Zà — 1Y16 (in Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei >ule5 Werder. 3pitslgssse 24, Lern

2. 5eptemdel-

Es ist kein lag so streng

Cs ist kein Lag so streng unst heiß,
Des sich der Abeust nicht erbarmt
(Inst sten nicht gütig, linst unst leis,
vie mütterliche stacht umarmt.

von Hermann Hesse.

Auch stu, mein ver?. getroste stich!
5o heiß stein Zehnen stich besträngt
vie stacht ist nah, stie mütterlich
In sanfte Arme stich empfängt.

Ks wirst ein kett, es wirst ein Zchrein
vem ruhelosen >Vanstergast
Von sremster haust bereitet sein,
Darin stu endlich stuhe hast.

Vergiß es nicht, mein wüstes her?,
(Inst liebe sehnlich feste Lust
Unst liebe auch sten bittern Zchmer?,

Lh' stu für immer ruhen mußt!

es ist kein Lag so streng unst heiß,
Des sich ster Abenst nicht erbarmt
Unst sten nicht gütig, linst unst leis,
vie mütterliche Nacht umarmt.

° ° Drei Leben. °
Line vooelle. von studolf Lrabold

Nachdenklich mit verlorenen Blicken durchs Fenster

sehend, saß Morner im Lehnstuhl. Nach einer Pause neckte

Retten:

„I glaub' Du hast Heimweh nach Deiner alten Woh-
nung und Deinem reizenden Hausdrachen?"

Morner schwieg noch immer: es gab eine lange Pause,
dann begann Retten wieder:

„Ich hab' g'laubt, Du hättest mir etwas z'sagen

vorhin am Tisch, drum habe ich diesen Rückzug praktiziert
und nun schweigst, Menschenkind. Leg' doch los, wenn Du
absolut wieder mal lamentieren mußt, 's liegt Dir nun ein-

mal im Blut."
„Ja, ja, 's liegt mir im Blut. Schade, daß ich kein

so leichtes Blut habe wie Du. Edi."
„Maria und Josef, ist das ein trauriger Ton. Ich

war jetzt der Meinung, Du kämest heute mit einem fidelen
Humor zu uns, und nun muß ich sehen, daß in Dir wieder
der alte Adam spukt, Hans. Na hör, mir scheint, Du
könntest jetzt doch a wengerl z'friedener sein. Du hast ja,

was Dein Herz begehrt: ein feines, gemütliches Heim, Arbeit
in Hülle und Fülle, hast eine großartige Schwester, die das

Hausmütter! unvergleichbar spielt ."
Morner schien sich von etwas, das ihn drückte, mit

einem tiefen Atemstoße befreien zu wollen. Er fiel Eduard
in die Rede:

„Hast recht, hast recht! Weiß selbst nicht, was es ist.

das mich zu keiner Freude kommen läßt. Vielleicht (er
deutete nach der Stirn) sitzt es hier — ein unverhofftes
Erbe des Vaters, denn der hat auch immer über etwas
geklagt, dem er keinen Namen geben konnte."

Fast ängstlich wehrte Retten ab:
„Hör auf, bild' Dir nicht so was ein. Sei vernünftig

und öffne deine Augen. Wenn Du wüßtest, wie man Dich
beneidet, Lieber, die Frauen schwärmen ja förmlich von
Dir und Deinem Talent, sie verehren Dich wirklich so als
eine Art Wohltäter der Menschheit."

Morner lachte kurz auf.«

„'s ist wahr, Hans, wirklich!"
„Ich glaub's mein Lieber, aber es macht keinen Eindruck

auf mich — ich — na es ist einmal keine Freude in mir,
und es drückt mich immer."

Retten rief:
„Und die Kunst, das Theater, die Musik, die Malerei?

Komm, Fräulein Holding soll Dir Beethoven spielen."
„Unmöglich!"
„So will ich Dir ein neues Sammelwerk der „Era-

phischen Künste" —"
„Ich kann jetzt nicht, lieber Edi — es ist nun mal so.

Seit einiger Zeit scheint mir alles abhanden gekommen zu
sein, was mich früher befähigte, die Kunst zu verstehen
und zu genießen."

„Ach, Menschenskind, ich bitt' Dich."
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Siein, nein, es ift fo. ©s ïommt mir cor, idj Ijätte bie

naioe Intuition überhaupt nie befeffen, um bie elementare

©röhe in "ber Snnft gan3 311 empfinden."
,,©eb, SJtorner, Du bift 3U gelehrt getoorben, Du toeiht

3U niel. Äomm, mir toollen brüben mutieren."
„3cb lann nicht, ©bi, Iah mich lieber hier ruhig mit

Dir fpredjen, bas tut mir roohter."
Der 3tr3f fah in ber Dat bläh aus, feine fcharfgefcbmt»

tenen, burchgeiftigten 3üge umtoölften geheime Sorgen. SBie

ihn Letten fo oor fid) fah, berounberte unb bemitleidete er

ihn 3ugleid). ©r mar gan3 befdjämt, bah ber oornehme
(Seift 3U ihm, bem ©infacben lam, um Stlfe 3U fuchen. ©s

mar bie Siebe 3U bem 3ugenbfreunde, ber ihm mehr als
ein leiblicher Vruber mar, bie ihm fetjt 3uflüfterte: hilf
ihm. 2tudj bie tteberjeugung, bah bem freunde 3U helfen
fei, ftieg in ihm auf.

„Du muht heiraten!" toarf er anfdjeinend leicht hin.
Sticht ohne Spott ermiberte SJtorner:

„Du topierft jene Dame, bie mir oor einem 3ahre in
ber Schmei3 tennen lernten unb bie su fageit liebte: Du
bift oerriidt mein 3inb, Du muht heiraten."

„3a, ja, im ©ruft."
„Ö fchtoeig, Du tennft bie (Sriinbe 3ur ©enüge, bie

mich 3roingen, auf fframilienglüd 3u Deichten. Ohne gefunbe

Sinber hat bie ©he feinen höhern 3toed."
„SBarum follft Du nicht gefunbe Sinber haben?"
„SBarum? Vererbungslehre, lieber greunb!"
„SIber Dein fehnlicher SBunfch ift es boch, Äinber 3U

befihen!"
„Dein fehnlicher SBunfd) märe toöhl, bas Perpetuum

mobile 311 erfinden, aber Du mirft es boch nicht erfinben.
Sßir muffen eben auf oieles oer3id)ten lernen. Xlebrigens

ginge es mir pielleidjt mit ben Student mie mit meiner

neuen SBohnung, toenn ich fte einmal befihen toürbe, hätte
ich fie oieHeicht auch fdjort fatt."

„Serrgott, bift Du ein Veffimift."
SJtit bitterm Sädjeln entgegnete ber Strgt :

„O gar nicht: 3ch glaube noch an bie SJlenfdfen, habe

noch 3beale, liebe noch bas Sehen, roerbe ich boch nicht

miibe, mit ben raffinierteren SJiittetn gegen ben Dob 3U

Jämpfen."
„SIber fdjau, Du baft boch nicht bie richtige Sehens»

freube, fo raie ich 3um Veifpiet ober bas gräulein Solbing
ober bie Varoneffe d. ©fter."

„Darum ïomme ich 3U Dir unb möchte noch oft mit
Dir fein, um aus Deinem Sebensfreubenborn 3U fdjöpfen."

,,©s foil mich freuen, mentt Du aus mir fdjöpfen ïannft.
Stber ich' meine, Dein Ser3 oerlangt auch- toas anbres. ©s

fdjeint mir, es ift oereinfamt, Dein Set3. Ober ertältet.
Ober tot. Saft Du benn als grauenar3t alle menfd)»

liehen Regungen oerloren?"
©s hufdjte ein Sädjeln um bie Sippen bes Stetes,

boch es oerflog fo rafdj mie es getommen unb lieh taum
einen Saudj< auf bem ernften ©efidjte 3urüd.

„3a, toenn ich- fo lieben tonnte toie Du, Sdjmetter»
Iingsfeele, toenn ber finntidje Siei3 bei jeber neuen Vlume
immer toieber neu in mir ertoadjen toürbe —"

„O Du! Sei froh, öah Du nicht fo ungtiidtich oer»

anlagt bift!"

„Unglüdlidj oeranlagt? Sta, ich möchte 3toar teine

Vrotlamation für bie freie Siebe erlaffen, aber ein Sittlich»
teitstommiffar bin ich- auch nicht. SBeiht Du, bah ich Dich
beneide, ©bi?"

„Stein, toirtlidj nicht."
„3a, ich beneibe Dich, benn Du tannft ben Stugenblid

erfaffen unb ihn geniehen, ohne mehr oon ihm 3U oerlangen
als er Dir geben tann — unb immer lehrt er Dir toieber,
ber beglüdenbe Sonnenftrahl."

„So, fo? ÏBeiht Du benn bas alles fo genau?"
„Und ob, Du haft mich boch 3U Deinem Veichtoater

ertoren unb oertrauft mir oft mehr als mir lieb ift."
©buarb ladjte.
Das Starre toid) auch aus SJtorners ©efidjt, fein

gfreunb fah es toohl, barum ertoiberte er:
„3<h toeih Dir and) eine Sonne, an ber Du ©eift

unb Sers toärmen tannft."
„Das toäre?"
„SJteine Vetannte: bas Sfräulein o. ©fter."
©buarb machte eine Saufe, SJtorner drehte fidj eine

Zigarette, aber ertoiberte nichts. Der 3freunb fuhr fort:
„Die Umgebung, in ber Du bis jefet lebteft, genügt

Dir nicht, bas fühlft Du ja. 3uoieI SBiffenfdjaft, 3uoiel

Sflidften, unb jefet gar noch Deine fromme Sdjtoefter, bie

bas Sehen noch mit einem fürchterlicheren ©rnfte anfdjaui
als Du unb aller „fÇIeifdjesIuft" gleich ben Saraus machen

möchte. Die officielle „©efellfdjaft", in ber Du, toenn auch

fetten, oerlehrft, bietet Dir fchon gar nichts. Die Damen,
mit benen Du bort 3ufammentommft, 3eigen fid) immer nur
im Vallidjt, in ber trabitionellen Seiratspofe — Dir etel»

haft. Stebenbei fiehft Du nur 5trante, Vlaffe im Operations»
faal ober im Sranfen3immer."

SJtorner feuf3te unb rief: „©enug!"
„Stein, noch nicht genug! Du toirft nicht müde, andern

3U helfen, Dich aber felbft 3U tarieren, oergiffeft Du babei.
So toill ich Dir ettoas oerfdjreiben, unb es foil gar nicht
bitter 3U nehmen fein."

„3ch bin boch begierig —"
„Die SJÎirtur, bie ich Dir oerorbne, beiht: t$frohfmn.

Stuit gibt es aber hier in ber Stabt nur eine Stpothete,
too man biefes Seilmittel in ber für Dich eingig angejeigten
Originalmifchung betommt. Du tennft bie toeifee Villa,
oerftedt im ©rün hinter bem Sdjtohpart, boch> ihre Ve»

fiherin, bie Varoneffe ©fter, tennt Du noch nicht toie ich.

Darum muht Du es mir überlaffen, Dich hinführen, um
Dir 3U 3eigen, too Du Deine Sur machen muht. 3dj toäre
bafür, gleich hin3ufahren —"

„Steh, Iah mich: mit Deiner Varoneffe! SBeih ber Sudud,
toas Du mit ber haft."

„Sör', ich' bin lein fjreunb oon gelehrten, oornehmen
Damen, benn mir gefällt bas VSeib, toenn es feine SJtäbchen»

haftigteit betoahrt hat unb in feiner untoiffenben Staioität
fid) gibt. Das gräulein 0. ©fter iebod) imponierte mir oom
Stugenblide an, toie ich; mit ihr fpradj. 3ch begreife nun
bie Sebenstoeife biefes fonberbaren SBefens ootlftänbig."

„Du haft Dich in fie oerliebt?"
„3d> gebe 3U, bah ich' bie höchfte Spmpathie für fie

empfinbe, oon Verliebtfein ift jebodj teine Siebe. Sie ift
eine graucngeftalt, toie fie in 3talien 3ur 3eit ber Sie»
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Nein, nein, es ist so. Es kommt mir vor, ich hätte die

naive Intuition überhaupt nie besessen, um die elementare

Größe in der Kunst ganz zu empfinden."
„Geh, Morner, Du bist zu gelehrt geworden, Du weißt

zu viel. Komm, wir wollen drüben musizieren."

„Ich kann nicht, Edi, laß mich lieber hier ruhig mit
Dir sprechen, das tut mir wohler."

Der Arzt sah in der Tat blaß aus, seine scharfgeschnit-

tenen, durchgeistigten Züge umwölkten geheime Sorgen. Wie
ihn Retten so vor sich sah, bewunderte und bemitleidete er

ihn zugleich. Er war ganz beschämt, daß der vornehme
Geist zu ihm, dem Einfachen kam, um Hilfe zu suchen. Es

war die Liebe zu dem Jugendfreunde, der ihm mehr als
ein leiblicher Bruder war, die ihm jetzt zuflüsterte: hilf
ihm. Auch die Ueberzeugung, daß dem Freunde zu helfen
sei, stieg in ihm auf.

„Du mußt heiraten!" warf er anscheinend leicht hin.
Nicht ohne Spott erwiderte Morner:

„Du kopierst jene Dame, die wir vor einem Jahre in
der Schweiz kennen lernten und die zu sagen liebte: Du
bist verrückt mein Kind, Du mußt heiraten."

„Ja, ja, im Ernst."
„O schweig. Du kennst die Gründe zur Genüge, die

mich zwingen, auf. Familienglück zu verzichten. Ohne gesunde

Kinder hat die Ehe keinen höhern Zweck."

„Warum sollst Du nicht gesunde Kinder haben?"
„Warum? Vererbungslehre, lieber Freund!"
„Aber Dein sehnlicher Wunsch ist es doch, Kinder zu

besitzen!"

„Dein sehnlicher Wunsch wäre wohl, das Perpetuum
mobile zu erfinden, aber Du wirst es doch nicht erfinden.

Wir müssen eben auf vieles verzichten lernen. .Uebrigens

ginge es mir vielleicht mit den Kindern wie mit meiner

neuen Wohnung, wenn ich sie einmal besitzen würde, hätte
ich sie vielleicht auch schon satt."

„Herrgott, bist Du ein Pessimist."
Mit bitterm Lächeln entgegnete der Arzt:
„O gar nicht: Ich glaube noch an die Menschen, habe

noch Ideale, liebe noch das Leben, werde ich doch nicht

müde, mit den raffiniertesten Mitteln gegen den Tod zu

kämpfen."
„Aber schau, Du hast doch nicht die richtige Lebens-

freude, so wie ich zum Beispiel oder das Fräulein Holding
oder die Baronesse v. Ester."

„Darum komme ich zu Dir und möchte noch oft mit
Dir sein, um aus Deinem Lebensfreudenborn zu schöpfen."

„Es soll mich freuen, wenn Du aus mir schöpfen kannst.

Aber ich meine, Dein Herz verlangt auch was andres. Es
scheint mir, es ist vereinsamt, Dein Herz. Oder erkältet.
Oder tot. Hast Du denn als Frauenarzt alle mensch-

lichen Regungen verloren?"
Es huschte ein Lächeln um die Lippen des Arztes,

doch es verflog so rasch wie es gekommen und ließ kaum
einen Hauch auf dem ernsten Gesichte zurück.

„Ja, wenn ich so lieben könnte wie Du, Schmetter-
lingsseele, wenn der sinnliche Reiz bei jeder neuen Blume
immer wieder neu in mir erwachen würde —"

„O Du! Sei froh, daß Du nicht so unglücklich ver-
anlagt bist!"

„Unglücklich veranlagt? Na, ich möchte zwar keine

Proklamation für die freie Liebe erlassen, aber ein Sittlich-
keitskommissar bin ich auch nicht. Weißt Du, daß ich Dich
beneide, Edi?"

„Nein, wirklich nicht."
„Ja, ich beneide Dich, denn Du kannst den Augenblick

erfassen und ihn genießen, ohne mehr von ihm zu verlangen
als er Dir geben kann — und immer kehrt er Dir wieder,
der beglückende Sonnenstrahl."

„So, so? Weißt Du denn das alles so genau?"
„Und ob. Du hast mich doch zu Deinem Beichtvater

erkoren und vertraust mir oft mehr als mir lieb ist."
Eduard lachte.

Das Starre wich auch aus Morners Gesicht, sein

Freund sah es wohl, darum erwiderte er:

„Ich weiß Dir auch eine Sonne, an der Du Geist
und Herz wärmen kannst."

„Das wäre?"
„Meine Bekannte: das Fräulein v. Ester."
Eduard machte eine Pause, Morner drehte sich eine

Zigarette, aber erwiderte nichts. Der Freund fuhr fort:
„Die Umgebung, in der Du bis jetzt lebtest, genügt

Dir nicht, das fühlst Du ja. Zuviel Wissenschaft, zuviel
Pflichten, und jetzt gar noch Deine fromme Schwester, die

das Leben noch mit einem fürchterlicheren Ernste anschaut

als Du und aller „Fleischeslust" gleich den Garaus machen

möchte. Die offizielle „Gesellschaft", in der Du, wenn auch

selten, verkehrst, bietet Dir schon gar nichts. Die Damen,
mit denen Du dort zusammenkommst, zeigen sich immer nur
im Ballicht, in der traditionellen Heiratspose — Dir ekel-

haft. Nebenbei siehst Du nur Kranke, Blasse im Operations-
saal oder im Krankenzimmer."

Morner seufzte und rief: „Genug!"
„Nein, noch nicht genug! Du wirst nicht müde, andern

zu helfen, Dich aber selbst zu kurieren, vergissest Du dabei.
So will ich Dir etwas verschreiben, und es soll gar nicht
bitter zu nehmen sein."

„Ich bin doch begierig —"
„Die Mixtur, die ich Dir verordne, heißt: Frohsinn.

Nun gibt es aber hier in der Stadt nur eine Apotheke,
wo man dieses Heilmittel in der für Dich einzig angezeigten
Originalmischung bekommt. Du kennst die weiße Villa,
versteckt im Grün hinter dem Schloßpark, doch ihre Be-
sitzerin, die Baronesse Ester, kennt Du noch nicht wie ich.

Darum mußt Du es mir überlassen, Dich hinzuführen, um
Dir zu zeigen, wo Du Deine Kur machen mußt. Ich wäre
dafür, gleich hinzufahren —

„Ach, laß mich mit Deiner Baronesse! Weiß der Kuckuck,

was Du mit der hast."
„Hör', ich bin kein Freund von gelehrten, vornehmen

Damen, denn mir gefällt das Weib, wenn es seine Mädchen-
haftigkeit bewahrt hat und in seiner unwissenden Naivität
sich gibt. Das Fräulein v. Ester jedoch imponierte mir vom
Augenblicke an, wie ich mit ihr sprach. Ich begreife nun
die Lebensweise dieses sonderbaren Wesens vollständig."

„Du hast Dich in sie verliebt?"
„Ich gebe zu, daß ich die höchste Sympathie für sie

empfinde, von Verliebtsein ist jedoch keine Rede. Sie ist
eine Frauengestalt, wie sie in Italien zur Zeit der Re-
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ttaiffance geheimen tonn»
ten. Sie bat oornebme
ÏJaffe, ift geiftooll, reich,

fd)ön, unb ich glaube
auch feelengut. Es ift ec=

ftaunlidj, tuas für 5tennt»

rtiffe fie befibt. Sie reifte
oiet unb lernte babei

frembe Sänber unb Kten»

fdjen ridjtig beurteilen.
2Bas idf' aber am meiften

an ibr berounbere, bas

ift ibre Selbftänbigleit.
Sie läfet fidj non nie»

manb leiten. Sie ift
burd) bie Erfahrung
!Iug geworben unb roeife

nun, baff ibr SBiHe ibr
einiges ©efeb fein fol!
in ihrem Saufe."

Ketten fpradj begeiftert

unb lam babei in fein

„Sodjbeutfcb", bas er

mit einem geroiffen Sa»

tbos anjuraenbcrt pflegte.

Kud) Storner fc&ten ein

3ntereffe an feines

Sreunbes 3beat 3U neb=

men, bas oerriet fein

©eficbt, aber wie es

feine Krt, fträubte er

fid), neue Sefanntfdjaften
3U machen, barum fragte
er ettoas fpöttifdb :

„Sag, feit mann fennft

Du benn bie beroor»

ragenbe Dame? So oiel
ich mich- entfinne, tamft
Du erft oor ein paar
ÜBodfen in bie Silla,
um bort etroas 3U bauen

ober 3U änbern!"
„3d) bin feitber oft

bort gemefen unb freue
mich immer, menu id) bin»

geben barf. Kleine Krbeit
bort ift längft fertig unb
ich oerïebre bei ber Sa»
ronefs nur als ©aft."

„So? baoon baft mir aber nichts gefagt, Ebi."
„Du fdjienft mir tein 3ntereffe 3U haben für bie

Dame."
„2Bas ich fo im allgemeinen oon ihr hörte, mar nicht

gerabe Serlodenbes — bas beißt für mich. 3d) gebe 3toar
nichts auf bas ©eroäfd) ber 5tlatfcbbafen, boch hörte man

oor einem 3abr ober 3weien gar Sonberbares über bie

„enorm reiche" Kriftotratin —"
„So „enorm reich" roirb fie roobl nicht fein, aber

ein munberbares Saus bat fie fdjon unb bas allein märe

e. Würtenberger: in der Knecbtekamiiier.

febensmert für Dich. 3Bas nun ben Sïanbaï betrifft, ber
roirllich oor 3mei 3abren bie gan3e Stabt unb fogar SBien
mit umliegenben Ortfdjaften in gelinbe Kufregung oer»
febt bat, mill id) Dir mas fagen: Es ift mabr, bah bie
Saronefe mit einem Stenden, ber fiel) als Sochftapler
fchlimmfter Sorte entpuppte, uerlobt mar. Kus ihrem
eigenen Stunbe hörte ich bie ©efdjidjte, fagen mir ben
Kornau. Sie hätte bem ©eliebten alles oet3ieben, roenn
er nur einen Junten Ehre, Stännerebre beroiefen hätte,
unb fie märe ein SBeib geroorben — trob allebem —
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naissance gedeihen kann-
ten. Sie hat vornehme
Rasse, ist geistvoll, reich,

schön, und ich glaube
auch seelengut. Es ist er-
staunlich, was für Kennt-
nisse sie besitzt. Sie reiste

viel und lernte dabei

fremde Länder und Men-
scheu richtig beurteilen.
Was ich aber am meisten

an ihr bewundere, das

ist ihre Selbständigkeit.
Sie läßt sich von nie-

mand leiten. Sie ist

durch die Erfahrung
klug geworden und weih

nun, datz ihr Wille ihr
einziges Gesetz sein soll

in ihrem Hause."
Retten sprach begeistert

.und kam dabei in sein

„Hochdeutsch", das er

mit einem gewissen Pa-
thos anzuwenden pflegte.

Auch Morner schien ein

Interesse an seines

Freundes Ideal zu neh-

men, das verriet sein

Gesicht, aber wie es

seine Art, sträubte er

sich, neue Bekanntschaften

zu machen, darum fragte
er etwas spöttisch:

„Sag, seit wann kennst

Du denn die hervor-
ragende Dame? So viel
ich mich entsinne, kamst

Du erst vor ein paar
Wochen in die Villa,
um dort etwas zu bauen

oder zu ändern!"
„Ich bin seither oft

dort gewesen und freue
mich immer, wenn ich hin-
gehen darf. Meine Arbeit
dort ist längst fertig und
ich verkehre bei der Ba-
ronesz nur als Gast."

„So? davon hast mir aber nichts gesagt, Edi."
„Du schienst mir kein Interesse zu haben für die

Dame."
„Was ich so im allgemeinen von ihr hörte, war nicht

gerade Verlockendes — das heitzt für mich. Ich gebe zwar
nichts auf das Gewäsch der Klatschbasen, doch hörte man

vor einem Jahr oder zweien gar Sonderbares über die

„enorm reiche" Aristokratin —"
„So „enorm reich" wird sie wohl nicht sein, aber

ein wunderbares Haus hat sie schon und das allein wäre

e. VVürten berger: In aer Unechtekzmmer.

sehenswert für Dich. Was nun den Skandal betrifft, der
wirklich vor zwei Iahren die ganze Stadt und sogar Wien
mit umliegenden Ortschaften in gelinde Aufregung ver-
setzt hat, will ich Dir was sagen: Es ist wahr, daß die
Baronetz mit einem Menschen, der sich- als Hochstapler
schlimmster Sorte entpuppte, verlobt war. Aus ihrem
eigenen Munde hörte ich die Geschichte, sagen wir den
Roman. Sie hätte dem Geliebten alles verziehen, wenn
er nur einen Funken Ehre, Männerehre bewiesen hätte,
und sie wäre ein Weib geworden — trotz alledem —
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Die Schule 0
Don Dr. Duguft

SBäbrenb ringsum in (Europa Oer mättnermorbenbe
Rrieg tobt, ber SRillionen gefunber SRenfdjen mit Dob
unb Serlrüppelung trifft, fdfreibt ein menfdjenfreunblicher,
roarm fühlenber Sd)roei3erar3t ein Südjlein, roorin er mit
hoffnungsooller 3uoerfid)t Oer gefäbrlicbften aller Solls»
Irantbeiten, ber Duberlulofe, ben Rrieg anfagt unb Oer

SRenfcbbeit den Sieg oerheiht- Rann man fidf einen gröhern
©egenfah benten? Dort bie gefübl» unb oernunftlofe
äRafdjinerie bes Krieges, bie Rraft unb ©efunbbeit oer»
fdjltngt, biet ein Stenfchenfreunb, ber mit einer gebulbig
erprobten Stethobe fiethen Stenfcben bie ©efunbbeit surüd»
gegeben bat unb nun ein Defenfiofpftem gegen bie Seudje
für bie gan3e Stenfchbeit oorfdjlägt! Dort finnlofes 95er=

nidjten oon Stenfdjenlraft unb äRenfdjenglüd, biet müh»
fames, aber boffnungsfreubiges 93auen an einer fdjönen
Sôîenfd)beits3uïunft!

1 Der Sonne.
oilier in Ceyfin.

Dr. 51. Sollier in fiepfin ift meltberübmt geroorben
burdj feine grofeen Seilerfolge bei Rnodjentuberlulofe
mittelft Sonnen» unb fiuftturen. 3roölfjährige ©rfabrungen
mit ber Sonnenïur haben ibn 3ur lteber3eugung geführt,
bah mittelft biefer Dfjerapie gefdftoä^te Körper roieber
gefunb unb tüchtig für bas normale SIrbeitsIeben gemacht
toerben tonnen, ©r bat, ausgehend oon ber Datfadje, baff
nur lange Ruren ben Teilerfolg abfolut garantieren, in
Tepfin „5IrbeitsIoIonien", foroie „5Iderbau"= unb „©emüfe»
gartentolonien" gegrünbet, bie es aud) ärmern Rranlen
möglich machen, als fRetonoalesjenten ihre Sonnentur 3U
oerlängern bis 311 Dem fünfte, too ber 5Ir3t fie als oöllig
geheilt entlaffen tann; in biefen 51rbeits!olonien finb ihnen
mit leichten unb gefunden Strbeiten, toie Terftellung oon
Rörben unb ©baifelongues, mit ©emüfebau unb Sanbroirt»
fdfaft Serbienftgelegenheiten gegeben, bie bie 23eftreitung

Die „Violette" und die Sdrole an der Sonne tür

roeil fie ihn eben geliebt bat, toie ein folcbes SBeib fähig
ift, 3U lieben. — 51 bec als er beroies, bah er ein roirllicher
hundsgemeiner Schuft mar, ba fdjredte fie nicht baoor 3urüd,
ihn bem ©ericht 3U überliefern, toenn fie aud) roiffen muhte,
bah ber äRenfd) alles tun toürbe, um fie in gemeinfter

SBeife 3U oerleumben. Die 5lnnonce im Dagblatt, roeld)e

allen „greunben unb Sefannten" bie Steige erftattete,

baff Terr fo unb fo mit bern Seidfsfreifräulein Tpbia
o. ©fter eine freie ©he ohne Stanbesamt unb 5tltar ein»

gegangen fei, ift nod) gelinde 3U nennen gegen bie anbern

Streike, bie er ber Saroneffe fpielte."
„Das mag fa alles recht fein, id) begreife aber nicht,

toie fie fo blind fein tonnte bis 3um Seuherften."
„Sie roar eben oerliebt, roabnfinnig oerliebt in ben

roahrbaft fdjönen Stann, ber überhaupt ein fabelhaftes ©lüd
bei ben grauen gehabt haben foil. Uebrigens roar aud)

er in fie oerliebt, unb bas leibenfdjaftlidj. SBielleidjt roar
fein roahnfinniges ^Benehmen fpäter ein fRadjealt. 23efaitnt=

lieh hatte ihn eine eiferfüdjtige
©etiebte, bie er um ber Sa»
roneh roillen oerlaffen, oer»

raten —"
ÎRorner lachte roieber Iur3

auf, blidte aber ernft, als er

antwortete:

„Das ift ja ein gan3 oer»

roidelter Soman. Sieh Did)
nur oor, bah Du nicht auch

noch 3um Somanhelben roirft."
„Unfinn!"
„3d> roenigftens trage tein

Serlangen banad), bie Saroneh
tennen 3U lernen; ich glaube,

man roürbe nicht gerade erbaut
fein, roenn man erführe, bah ich

in ber berüchtigten Silla per»

îehre, bas follteft Du bod) be=

greifen."
Seiten rourbe ärgerlich':

msachen. „21ha! 5IIfo 5Ingft haft für
Deinen guten Samen? ' Du

hüteft Deine ^Reputation roie ein junges SRäbel. Tör',
roerb net tomifd), i bitt!"

„3ch muh mich nadj benen richten, pon benen ich lebe,

glaube ich roobl."
Die Tofrätin, bie antlopfte, machte ber Unterredung

ein ©nbe.

„SRödjten oie Terren net fid) herüber bemütm? SRei

Dochter fpüllt eben fo fdjön aufm glügel."
Sun muhte Storner boch' gehen unb gräulein Toi»

bings Spiel anhören. Sie fpielte roirtlidj fdjön, benn fie

hatte Seele unb fieibenfdjaft fürs Rlaoier unb folibes
tedjnifdjes Rönnen. Snbädjtig 3ul)örenb, fah S er ta am
genfer, bie Tofrätin ging ab unb 3U nach' ihrem Iranien
Stanne fehen, Storner lieh fich burdj bas Spiel 3erftreuen,

Seiten aber roar etroas oerftimmt, roenn er auch' gern bem

ÜRäbd;en 3uhörte, bas fo meifterhaft Schubert inter»

pretierte.
(gortfehung folgt.)

4?4 vie kennen Yvette

vie Zchuîe s
von vr. vugust

Während ringsum in Europa der männermordende
Krieg tobt, der Millionen gesunder Menschen mit Tod
und Verkrüppelung trifft, schreibt ein menschenfreundlicher,
warm fühlender Schweizerarzt ein Büchlein, worin er mit
hoffnungsvoller Zuversicht der gefährlichsten aller Volks-
krankheiten, der Tuberkulose, den Krieg ansagt und der
Menschheit den Sieg verheißt. Kann man sich einen größern
Gegensatz denken? Dort die gefühl- und vernunftlose
Maschinerie des Krieges, die Kraft und Gesundheit ver-
schlingt, hier ein Menschenfreund, der mit einer geduldig
erprobten Methode siechen Menschen die Gesundheit zurück-
gegeben hat und nun ein Defensivsystem gegen die Seuche
für die ganze Menschheit vorschlägt! Dort sinnloses Ver-
Nichten von Menschenkraft und Menschenglück, hier müh-
sämes, aber hoffnungsfreudiges Bauen an einer schönen
Menschheitszukunft!

l der 5onne.
oilier in Hessin.

Dr. A. Rollier in Leysin ist weltberühmt geworden
durch seine großen Heilerfolge bei Knochentuberkulöse
mittelst Sonnen- und Luftkuren. Zwölfjährige Erfahrungen
mit der Sonnenkur haben ihn zur Ueberzeugung geführt,
daß mittelst dieser Therapie geschwächte Körper wieder
gesund und tüchtig für das normale Arbeitsleben gemacht
werden können. Er hat, ausgehend von der Tatsache, daß
nur lange Kuren den Heilerfolg absolut garantieren, in
Leysin „Arbeitskolonien", sowie „Ackerbau"- und „Gemüse-
gartenkolonien" gegründet, die es auch ärmern Kranken
möglich machen, als Rekonvaleszenten ihre Sonnenkur zu
verlängern bis zu dem Punkte, wo der Arzt sie als völlig
geheilt entlassen kann: in diesen Arbeitskolonien sind ihnen
mit leichten und gesunden Arbeiten, wie Herstellung von
Körben und Chaiselongues, mit Gemüsebau und Landwirt-
schaft Verdienstgelegenheiten gegeben, die die Bestreitung

vie „Violette" uncl die Schule an der Sonne kür

weil sie ihn eben geliebt hat, wie ein solches Weib fähig
ist, zu lieben. — Aber als er bewies, daß er ein wirklicher
hundsgemeiner Schuft war, da schreckte sie nicht davor zurück,

ihn dem Gericht zu überliefern, wenn sie auch wissen mußte,
daß der Mensch alles tun würde, um sie in gemeinster

Weise zu verleumden. Die Annonce im Tagblatt, welche

allen „Freunden und Bekannten" die Anzeige erstattete,

daß Herr so und so mit dem Reichsfreifräulein Lydia
v. Ester eine freie Ehe ohne Standesamt und Altar ein-

gegangen sei, ist noch gelinde zu nennen gegen die andern

Streiche, die er der Baronesse spielte."

„Das mag ja alles recht sein, ich begreife aber nicht,

wie sie so blind sein konnte bis zum Aeußersten."

„Sie war eben verliebt, wahnsinnig verliebt in den

wahrhaft schönen Mann, der überhaupt ein fabelhaftes Glück

bei den Frauen gehabt haben soll. Uebrigens war auch

er in sie verliebt, und das leidenschaftlich. Vielleicht war
sein wahnsinniges Benehmen später ein Racheakt. Bekannt-

lich hatte ihn eine eifersüchtige

Geliebte, die er um der Ba-
roneß willen verlassen, ver-
raten —"

Morner lachte wieder kurz

auf, blickte aber ernst, als er

antwortete:

„Das ist ja ein ganz ver-
wickelter Roman. Sieh Dich
nur vor, daß Du nicht auch

noch zum Romanhelden wirst."
„Unsinn!"
„Ich wenigstens trage kein

Verlangen danach, die Baroneß
kennen zu lernen: ich glaube,

man würde nicht gerade erbaut
sein, wenn man erführe, daß ich

in der berüchtigten Villa ver-
kehre, das solltest Du doch be-

greifen."
Retten wurde ärgerlich:

Mädchen. „Aha! Also Angst hast für
Deinen guten Namen? ' Du

hütest Deine Reputation wie ein junges Mädel. Hör',
werd net komisch, i bitt!"

„Ich muß mich nach denen richten, von denen ich lebe,

glaube ich wohl."
Die Hofrätin, die anklopfte, machte der Unterredung

ein Ende.

„Möchten die Herren net sich herüber bemühn? Mei
Tochter spüllt eben so schön auf'm Flügel."

Nun mußte Morner doch gehen und Fräulein Hol-
dings Spiel anhören. Sie spielte wirklich schön, denn sie

hatte Seele und Leidenschaft fürs Klavier und solides

technisches Können. Andächtig zuhörend, saß Berta am
Fenster, die Hofrätin ging ab und zu nach ihrem kranken

Manne sehen, Morner ließ sich durch das Spiel zerstreuen.

Retten aber war etwas verstimmt, wenn er auch gern dem

Mädchen zuhörte, das so meisterhaft Schubert inter-
pretierte.

(Fortsetzung folgt.)
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